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„Goldweizen ".
C ' Eine Friedrichswerther Neuzüchtung,
äf II.
' Die hervorragendsten Eigenschaften dieser, die
Reuzuchtung bildenden Stämme sind folgende:

1-  Wicklungsfreudigkeit . Die
jungen Pflänzchen zeigen pach dem Aufgang ein
energisches Wachstum. Hierauf wurde besonderer
Wert gelegt, weil nur bei einer schnellen und
guten Anfangsentwicklung die Pflanzen genügend
kräftig in den Winter kommen. Sie sollen dann
auch während des Winters bei verhältnismäßig
niedrigen Wärmegraden die Fähigkeit haben, wei-
ter zu wachsen, denn jedes solches Weiterwachstum
bedeutet Zeitgewinn , Ausnutzung des Nährstoff.
Vorrates des Bodens und der Winterfeuchtigkeit
und damit größere Ertragsfähigkeit.

W interhärte . Unter  ungünstigen klima¬
tischen Verhältnissen, wie sie in Friedrichswerth
und vielen anderen Gegenden Deutschlands Herr-

ist eine gute Widerstandsfähigkeit gegen das
mit Recht gefürchtete Auswintern von besonderer
Bedeutung . Die in der Nruzüchtung vereinigten
Stamme haben ihre Winterhärte in mehreren
Wintern bei Vergleichen so deutlich und entschieden
gezergt, daß auch für die Zukunft , selbst in sehr
harten Wintern ein Ausdauern vorausgesetzt werden kann.

3. Wider st andsfähigkeit gegen
Lagern.  Es wurde versucht, bei der Neuzüch¬
tung einen mehr gedrungenen kräftigen Halm zu
bevorzugen, um eine besondere Widerstandsfähig-
keit gegen Lagern zu erzielen. Die Beobachtungen
und Vergleiche der einzelnen Jahre bewiesen, daß

,autL l™ wesentlichen gelungen ist.
4. Widerstandsfähigkeit gegen

Pflanzenkrankheiten.  Unter den Krank-
henen , von denen der Winterweizen heimgesucht
wird , spielt wohl die wichtigste Rolle der Rost, schon
deshalb, weil wir über kein sicheres Mittel ver-
fiigen, ihn mit, einiger Sicherheit zu verhüten oder
wenigstens in seinen schädlichen Wirkungen zu mil»

heri Brand können wir uns durch
richtiges Beizen des Saatgutes schützen, gegen den
Rost nicht. Wir haben immer gemeint, daß eine
einseitige Ueberernährung mit Stickstoff, nament-
lich mit Chilisalpeter, die Ausbreitung der Rost-
Pilze besonders begünstigt, müssen aber in diesem
^ahre die auffallende Beobachtung machen, daß der
Weizen stark unter Rost leidet, obwohl er vielfach
ll ^ .wvger wachsen mußte und eine direkte Stick-
stoffdüngung entweder gr nicht oder nur in so ge-
ringen Mengen erhalten hat, daß von einer Ueber-
dungung nicht gut die Rede sein kann. Auf Grund
solcher Beobachtungen ist wohl der Schluß berech-
tigt , daß es in erster Linie die Witterungsverhält.
Nisse sind, die das Auftreten des Rostes begün-
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stigen, daneben aber die besondere Anfälligkeit der
einzelnen Sorten und Zuchten. In früheren Iah
ren, als noch sehr viele Einzelstämme in Friedrichs
Werth vergleichsweise geprüft und beobachtet wur¬
den, konnte mehrfach festgestellt werden, daß selbst
innerhalb einer Zucht, z. B. des Dickkopfweizens,
die einzelnen Stämme sehr große Unterschiede in
der Rostanfälligkeit aufwiesen. Selbstverständlich
Und die offenbar anfälligen Stämme immer von
der Weiterzucht ausgeschlossen worden.

Es ist eine allgemeine Erfahrung , daß die brau-
nen Weizen weniger von Rost befallen werden, wie
die gelben. . Der Molds red prolific ist nach dieser
Richtung hin dem Dickkopfweizen entschieden über¬
legen. Bei der Heranbildung der Neuzüchtung
wurden ^deshalb auch nur braunstrohige Stämme
ausgewählt und auch unter diesen immer noch auf
das Auftreten von Nostbefall geachtet. Auf diese
Weife durfte es gelungen sein, eine Zucht zu ge¬
winnen, deren Anfälligkeit gegenüber Rost auf das
erreichbare Mindestmaß herabgedrückt ist.

5. Bestockungsfähigkeit.  Es gab eine
Zeit , wo man glaubte, bei den Getreiderrten die
Bestockungsfähigkeitkünstlich herunterdrücken zu
wüsten. In Friedrichtswerth hat man derartige
Bestrebungen me für richtig und zweckmäßig gehal
:e,n‘ Die Bestockungsfähigkeit ist Sorteneigen-
chaft, innerhalb der Sorte sicher aber ein Zeichen
ur Wuchsigkeit und Ertragsfähigkeit . Namentlich

unter ungünstigen Kulturbedingungen , für die in
Friedrichswerth ,vorwiegend gezüchtet wird, hat
die Bestockungsfahigkeiteine besondere Bedeutung,
weil nur dadurch der gleichmäßige, geschlossene Be-
itand erzielt wird, der für die Erzielung von
Hochsterntenunerläßlich ist. Selbstverständlich sol
len die einzelnen Bestockungstriebe möglichst
gleichmäßig angelegt sein, denn die Bildung sehr
Pater Seitentriebe , die nur eine kleine und küim
neruche Aehre tragen , würde eine Kraftverschwen
aung der Pflanze bedeuten. Nicht zu bezweifeln
"wste ober sein, daß die Bildung von mehreren,
möglichst gleichmäßigen Halmen und Aehren der
Pflanze eine gewisse Ueberlegenheit verschafft ge
genuber einer solchen, bei der das Bestockungsver
inogen geringer entwickelt ist. Entsprechend diesen
Aeberlegungen und Erfahrungen ist auch bei der
Auslese der Neuzüchtung verfahren worden.

6. Ertragsfähigkeit.  Für den Kultur-
wert einer Sorte oder Zucht gibt die Ertragsfähig¬
keit den Ausschlag. Der Züchter muß deshalb auf
die Entwicklung und Ausbildung dieser Eigenschaft
das Hauptgewicht legen. Selbstverständlich kann er
nicht dafür garantieren , daß die von ihm erzielte
Ertragsfähigkeit unter allen Umständen erreicht
wird. Sein Streben kann nur dahin gehen, die
Anlagen der Zucht so zu entwickeln, daß diese, wenn
die Kulturbedingungen (Boden, Klima, Nährstoff-
Vorrat, Wasser) einigermaßen günstig sind, auch in

die Erscheinung treten . Bei der Neuzüchtung ist
besonderer Wert auf eine vielstufige, körnerreiche
//ohre^gelegl worden. In der Form zeigt sie eine
Mittelbildung zwischen der vielfach recht lockeren
Aehre des Molds red prolific und der häufig über¬
mäßig dichten Aehre des Dickkopfweizens. Durch
me gewählte Form dürfte eine Gewähr dafür ge-
schaffen sein, daß die Kornausbildung einiqer-
matzen gleichmäßig ist, was beim Dickkopfweizen
bekanntlich nicht immer der Fall ist.
. Überblicken wir die Eigenschaften, auf die bei
der Bildung der Neuzüchtung besonderer Wert ge¬
legt ist, so können wir wohl behaupten, daß sie die
wichtigsten sind, die für den Anbauwert des Win¬
terweizens in Betracht kommen. Ob sich diese Ei¬
genschaften auch an anderen Orten so hervorragend
^ ^" ckeln werden, wie an der Zuchtstätte, mutz na¬
türlich abgewartet werden. Jedenfalls kann aber
mit gutem Gewissen zu einem Anbauversuch gera¬
ten werden. Was in Friedrichswerth an Sorgfalt,
Sachverständnis und Mühe aufgeboten werden
konnte, ist in langjähriger Arbeit auf diese Neu-
zuchtung verwendet worden.

Die Winlerkartoffelp reise.
. Dw neuen Kartoffelpresse geben gegenwärtig
der Presse Gelegenheit zu recht ausgiebigen Erörte-
rungen . Dabei zeigt sich das altgewohnte Bild.

der Presse findet den Erzeugerpreis von
4 M a r k z u h o ch, die der Landwirtschaft nahe¬
stehende Presse hat Bedenken, weil ihr der Preis
zu n r e d r r g erscheint, eine vorbehaltslose
Billigung des festgesetzten Preises findet sich da-
sfifor AV^ endwo. Man könnte sich vielleicht mit

inirch die Bezugnahme auf das be-
t,oncrÖC1' Wahrheit,  die in der

„i nm rc^ ' Abfinden , aber der Ausweg wäre
n t  f n ^e U abgebraucht und außerdem kann
°u diese Weise nichts zur tatsächlichen Beur-

i ;, , Sachlage beitragen . Deshalb sollen
w ß baar Gesichtspunkte zur Beurteilung
;®1 r - -?f^ breisfrage angeführt werden, wobei
zweckmaßlgerweisedie Frühkartoffelpreise außerBetracht bleiben.

Leitender Gesichtspunkt bei der Regelung der
Kartoffelversorgung 1916/17 war selbstverständlich
E ® e d a r f s s i che r u n g, ihr ordnet sich
die Prewfrage unter . Nun vergegenwärtige man
sich die Situation , wenn im Herbste auf eine mög¬
lichst frühzeitige Kartoffelernte hingewirkt wer¬
den muß, damit die Winterkartoffeln rechtzeitig
in die Verbrauchergebiete gelangen . Die Land¬
wirte haben dann alle Hände voll zu tun, ein Lock-
mittel, .das sie veranlaßt , trotz des Mangels an Ar-
beitskräften und an Gespannen gerade die Arbeit
zunächst vorzunehmen, die am zeitraubendsten und
unangenehmsten ist : nämlich das Ausnehmen der
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Kartoffeln, erscheint allen Sachverständigen als |
unentbehrlich. Der staatliche Zwang , der von man¬
cher Seite als Heilmittel für alle Uebel empfohlen
wird, kann das nicht bewirken, wovon die Befrie¬
digung des Kartoffelbedarfes im Herbste abhänat:
eine Kartoffelernte , so frühzeitig
wienur irgend möglich.  Also kann nur ein
entsprechender Preis diese Wirkung erzielen. Er¬
innert inan sich dann noch der viel erörterten Zu¬
sammenhänge zwischen dem höheren Wert, den die
Kartoffel heute als Ersatz für die nur in beschränk¬
tem Maße zur Verfügung stehenden Futtermittel
und ihrem Wert beim Verkauf als Speisekartofieln
hat , so wird man zugeben müssen, daß der festge¬
setzte Erzeugerpreis von 4 Mark eine sachliche
Rechtfertigung besitzt.

Aber wie wirkt denn dieser Erzeugerpreis für
die Verbraucher? Sie sollen beim Einkauf im
Kleinen die Kartoffeln für 5}/z Pfennig pro Pfund
erhalten . Durch besondere Maßnahmen soll die

! Einkellerung von Kartoffeln im Herbste zum Preise
; von 4,75 Mark für den Zentner ermöglicht werden,
j Außerdem werden die Gemeinden in den Stand
; "»solch, die Lieferung von Kartoffeln zu mäßigem
' Preise an die Familien von Kriegsteilnehmern und
! andere Schichten Unbemittelter als besondere Form
! der Kriegswohlfahrtspflege zu übernehmen. Auf-
; Wendungen , die zu diesem Zwecke gemacht werden,

verteilen sich gleichmäßig auf Reich, Staat und Ge¬
meinden ; mit anderen Worten : Durch finanzielle

. Beihilfen , die das Reich und die Bundesstaaten ge¬
währen können, wird es sich ermöglichen lassen, den
vm meisten Notleidenden unter unseren Volks¬
genossen die Kartoffeln unter dem Ver¬
braucherpreise  von 6,60 Mark im Herbste zu
liefern . Eine Erhöhung erfährt dieser Preis , nur
einmal , am 16. Februar . Für die Aufwendungen,
die der Besitzer der Kartoffeln den Winter über zu
machen hat, weil er die Kartoffelvorräte pfleglich
behandeln muß, weil seine Vorräte zusammen-
fchrumpfen und weil ihm andere Lagerungs¬
unkosten und Zinsverluste entstehen, soll er schad¬
los gehalten werden durch einen Zuschlag von einer
Mark , der vom 16. Februar 1917 ab auf den Preis
einwrrkt . Weitere Erhöhungen treten dann nicht
mehr ein, das schöne Spiel zwischen Zurückhaltung
der Kartoffeln um Aufschläge, die sogenannten
Reports zu erzielen und den Versuchen, auf andere
Weise die Kartoffeln an den Markt zu bringen,
wird sich in diesem Jahre nicht wiederholen. Die
beiden Erzeugerpreise von 4 und 6 Mark vom 1.
Oktober 1916 und 16. Februar 1917 sind die beiden
Preispole , die die Kartoffelversorgung bestimmen.
Eine frühzeitig vorbereitete, bis ins Kleinste aus¬
gebaute Organisation der Marktbeschickungbietet
die Garantie , daß für die vorgesehenen Preise auch
genügend Kartoffeln für alle Bedarfsgebiete jeder¬
zeit zur Verfügung gestellt werden können.

Friedenskartoffelpreise bieten ja nicht den rich¬
tigen Maßstab zur Beurteilung der Kartoffelver-
forgung 1916/17. Aber selbst im Frieden sind im
Kleinverkauf die Kartoffeln niemals erheblich un¬
ter dem Preise von 66 Pfennig für 10 Pfund ver¬
kauft worden, oftmals aber haben sie ebensoviel,
manches Mal so gar mehr gekostet. Im Vergleich
zu den beiden vergangenen Kriegsjahren bietet die
diesjährige Regelung aber den Vorteil , daß die so
oft beklagten Preisschwankungen aufhören . Wir
hatten früher im Herbste, beim Beginn der Kar-
toffelversorgung, etwas niedrigere Preise , im Win¬
ter kam dann aber der Kartoffelmangel , und um
ihn zu heben, mußten wesentliche Erhöhungen der
Preise vorgenommen werden, die z. B . im laufen-
den Jahre auf 80 Pfg . für 10 Pfund Kartoffeln
stiegen. Berücksichtigt man diese Schwankunaen,
so gelangt man für 1915/16 zu einem Durchschnitts¬
preise, der kaum viel unter dem jetzt festgesetzten
Verbraucherpreise liegen dürfte . Außerdem ist der
zwar nicht gesetzliche, aber tatsächliche Umstand zu
beachten, daß in den Vorjahren die Verbraucher
häufig höhere als die gesetzlichen Höchstpreise zahl-
ten, nur um überhaupt Kartoffeln zu erhalten.
Auch das fällt bei der diesjährigen Regelung hin¬
weg ; auch ohne Anwendung dieser Gesetzes¬
umgehungen wird jedermann seinen ausreichenden
Anteil an der Kartoffelernte erhalten.

Schließlich ist noch zu betonen, daß die „Kar¬
toffeln vom Erzeuger verlesen  werden müssen,
also nur gute, zu Speisezwecken geeignete Kar¬
toffeln von bestimmter Größe geliefert werden. So¬

weit es geht, soll auch jedes Bedarfsgebiet die seit
alters dort gewohnten Kartoffelsorten erhalten,
doch ist die Durchführung dieses Grundsatzes mit
so großen Schwierigkeiten verknüpft, daß nicht mit
aller Bestimmtheit versprochen werden kann, er
lasse sich restlos verwirklichen. Jedenfalls kann
aber mit Sicherheit gesagt werden: Wir werden im
nächsten Jahre vor Zeiten des absoluten Kartoffel¬
mangels gesichert fein und die gerechte und sicher
wirkende Verteilung , für die Vorsorge getroffen
ist, ist soviel wert, daß man darüber eine kleine
Preiserhöhung als kleineres Uebel gerne mit in
den Kauf nehmen kann.

(Mitteil , aus dem Kriegsernährungsamt .)'

twiesen, daß die Reichsstelle für Gemüse
und Obst  jedes Quantum Gemüse gemäß den
Bekanntmachungen in Flugblatt I durch ihre Ab¬
nahmestellen kauft, nämlich

Weißkohl, Rotkohl, Wirsingkohl, Grünkohl,
Rosenkohl, Kohlrüben (Steckrüben, Wruken),
Mohrrüben , Stoppelrüben , Herbstrüben,
Wasserrüben, Zwiebeln, Kürbisse und Kohl¬
rabi.

Berlin W. 50, Rankestr. 36 II , im Juni 1916.
Reichsstelle für Gemüse und Obst

Geschäftsabteilung
Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

ö Obstzüchter sorgt für die Erhaltung
und Ausbildung der Baumfrüchte!
Der Fruchtansatz unsrer Obstbäume ist, soweit

er jetzt zu erkennen ist. meist nicht überreich, viel¬
fach sogar gering. Bei Aepfeln und Quitten sind
die Aussichten im allgemeinen gut ; bei Birnen u.
Steinobstarten , soweit die Taunusgegend in Be¬
tracht kommt, gering . Da aber das Obst in die¬
sem Jahre bei der Knappheit aller Lebensmittel
eine wichtiĝ Rolle spielt, so sollten die Obstzüch¬
ter darauf hinwirken, den vorhandenen Fruchtan¬
satz zu erhalten und die Fruchtentwicklung nach je¬
der Richtung zu begünstigen. Der Ernteausfall
kann dann wenigstens teilweise durch Vervoll¬
kommnung der Frückte ersetzt werden. Um die
vorhandenen Früchte zu erhalten , ist das rechtzei¬
tige Binden und Stützen der Aeste und Zweige
erforderlich. Durch Sturm und Regen bricht de-
kanntlich mancher vollhängende Ast, weil ihm das
Tragen seiner Last nicht erleichtert wurde . Rau¬
pen und deren Nester dürfen unter keinen Um¬
ständen auf keinem Baum geduldet werden. An-
gefaulte Früchte sind, wegen der AnsteckuncKge-
fahr zu beseitigen und madige Früchte auf wie un¬
ter dem Baume wegizunehmenund wenn nicht für
den Haushalt verwendbar , in die Erde zu ver¬
graben. Da alliäbrlich große Gewichtsmengen
an Obst durch zu frühes Abernten verloren gehen,
pflücke man dasselbe nachdem es vollständig aus-
gereift ist. Da aber nicht alle Früchte zu gleicher
Zeit reifen , so ist ein öfteres Auspflücken des rei¬
fen Obstes anzuraten . Mit der größten Vorsicht
ist das Obst zu pflücken und aufzubewahren, beson¬
ders das Dauerobst. Da wegen Diebstählen die
Ernte zu frühe vorgenommen wird , find von den
Ortsbehörden Ehrenschützen in größerer Anzahl
einzustellen. Die seitherige feuchte Witterung war
für die Entwicklung der Baumfrüchte nicht un¬
günstig; es fehlte aber an Wärme, die für die
Reife und Güte des Obstes notwendig ist. Damit
sich die Früchte vollkommen entwickeln, nicht früh¬
zeitig abgestoßen werden und auch der Knospenan-
satz fürs kommende Jahr ein reicherer wird , sol¬
len die Bäume ab und zu kräftige Dunggüsse
(Jauche usw.) erhalten . Bei etwa eintretender
anhaltender Trockenheit sind die Bäume all¬
wöchentlich durchdringend zu begießen. Die Durch¬
führung dieser Maßnahmen sind für die Allge¬
meinheit von aroßer Bedeutung.

An die ackerbautreibende deutsche
Bevölkerung.

Durch zwei Flugblätter ist bereits Anregung
zum ausgedehntesten Gemüsebau gegeben. E s
soll aber der Anbau anderer land-
wirtschaftlicher Gewächse nicht da¬
durch vermindert werden.  Der vermehrte
Gemüseanbau mutz daher möglichst durch Inan¬
spruchnahme abgeernteter Flächen  ge¬
schehen. Nachstehende Fruchtfolgen „ können viel¬
leicht als Anleitung dienen : 1. Grünfutter nach
Aberntung : Wruken (Kohlrüben) oder Rosenkohl
oder Grünkohl , dann Sommergetreide im nächsten
Jahr . 2. Wintergetreide , nach Aberntung : Stop-
Pelrüben (Herbstrüben, Wasserrüben), dann Hack¬
früchte im nächsten Jahr (in Stalldung )., 3. Früh¬
kartoffeln , nach Einerntung : Winterspinat oder
Herbstrüben , dann Sommergetreide im nächsten
Jahr . Auch auf Klee- und Weideschlägen finden
sich immer einige schlecht bestandene Flächen, die
noch in diesem Sommer mit Wintergemüse bestellt
werden können. Es wird nochmals darauf hinge-

Landwirtschaft.
Landwirte , achtet auf den Kartoffelkäfer!

Während der Kriegszeit müssen wir unser gan¬
zes Streben darauf richten, auch nicht das geringste
unserer Ernte verkommen zu lassen. Zu warnen
ist hier vor joder Unachtsamkeitund Nachlässigkeit.
Oft nämlich können unsere Felder von bösen Fein¬
den heimgesücht werden, die, wenn man sie nicht
sofort nachdrücklich bekämpft, nachher schwer mehr
auszurotten sind, nachdem sie sich einmal breitge-
macht haben. Zu diesen, schlimmen Feinden ge¬
hört auch der Kartoffel - öder Koloradokäfer. Er
ist in Deutschland nur an einzelnen Stellen aufge¬
treten , hat dort aber bedeutenden Schaden^ ange¬
richtet. Er lebt vorzugsweise auf, der Kartoffel-
Pflanze, deren Blätter ihm und seinen Larven zur
Nahrung dienem

Der Käfer ist etwä 1 Zentimeter lang , hat ei¬
nen halbkreisförmig gewölbten Rücken und einen
unbehaarten , etwas glänzenden Körper. Er , ist
rctaelb gefärlt . bat einen schwarzen, herzförmigen
Stirnsleck und auf dem Halsschilde 11 schwärze
Fleckchen, deren mittelstes von der Form einer
römischen V ist: auf der Bauchseite finden sich
zahlreiche, in Quer reihen angeordnete schwarze
Punkte und Flecken. Die beiden lichtgelben„Flü¬
geldecken weisen zusammen 11 schwarze, Längs-
streifen auf, deren mittelster die Naht einnimmt.
Die rolgelben Eier sitzen in Häufchen zu 10—12
an der Unterseite der Kartoffelblätter . Aus den
Eiern schlüpfen Larven aus , die zuerst blutrot ge¬
färbt sind, mit zunehmendem Wachstum aber hel¬
ler werden und eine rotgelbe Farbe , annehmen.
Die ausgewachsene Larve ist 12 Millimeter lang
und hat einen schwarzen Kopf., Schwarz sind auch
der Hinterrand des ersten Leibringes , die Deine
und zwei Längsreihen warzenförmiger Erhöhun¬
gen auf ieder Seite des Hinterkörpers.

Genauere Angaben über das Auftreten des
Kartoffelkäfers finden sich in dem Büchlein von A.
Sander : Deutschlands Kampf mit dem Kartoffel-
käfer (M.-Gladbach. VolksvereinÄVerlag , Preis
60 Pfg ). Bei vermutlichem Auftreten des Kar¬
toffelkäfers sollte man auch umgebend die land¬
wirtschaftlichen Organisationen,, , insbesondere die
Landwirtschaftskammern benachrichttgen, u. zwar
möglichst unter Einsendung von Material.

Bedeutung der sachgemäßen Bear¬
beitung der Stoppelfelder für die
Fruchtbarkeit des Bodens.  Die Ernte
naht . Im Laufe weniger Wochen werden die wo¬
genden Saatfelder mehr und mehr verschwinden,
und der Wind wird über die kahlen Stoppeln strei¬
chen. Die Sorge des.Landwirtes muß dann darauf
gerichtet sein, der neuen Saat wieder auf diesen
Feldern einen zusagenden Standort zu verschaffen.
Dies ist gerade bei den Getreidefeldern nicht jo
leicht, denn sie hinterlassen das Land in einem
festen, trockenen und zuin Teil verunkrauteten Zu¬
stand. Es kann hier nur dann erreicht werden,
wenn sofort noch der Aberntung mit, der Bearbei¬
tung begonnen wird. Wir müssen, wie das Sprich¬
wort sagt, den Pflug an den Erntewagen hängen.
Diese erste Bearbeitung braucht nur bis zu einer
geringen Tiefe geschehen und wird am besten mit
dem Schälpflug ausgeführt . Sehr zu empfehlen
sind hier die dreischarigen Schälpflüge , die heute
sehr solide gebaut und billig sind, die deshalb auch
in keiner Wirtschaft fehlen sollten. Sie arbeiten
die Stoppeln nicht allein schnell, sondern auch gut
und sauber unter , ohne daß Kämme und Fehlstel¬
len entstehen. Nicht so gut bewährt haben, sich die
vierscharigen Schälpflüge . Die Scharen sind hier
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so klein, daß ein vollständiges Decken der Stoppel¬
felder nicht möglich ist. Ein baldiges Bearbeiten
der Stoppelfelder hat viele Vorteile.

Schuh der kohlartigen Pflanzen
gegen Erdflöhe.  Bekanntlich ist es sehr
schwierig, im Frühjahr — und namentlich auch
wahrend des Sommers , die kohlartigen Pflänz¬
chen vor dem Fraß der Erdflöhe zu schuhen. Na¬
mentlich sind es der Kohlerdfloh (Haltica oleracea)
und der gelbgestreifte Erdfloh (Haltica nemorum ),
welche den Kreuzblütlern schädlich werden. In we¬
nigen Lagen sind häufig die sämtlichen Pflänz¬
linge vernichtet. Zur Vorbeuge wird meistens
Asche oder Ruß auf das betereffende Beet gestreut,
jedoch ohne Erfylg . Nun hat man aber in den
letzten fahren ein anderes Verfahren mit gutem
Erfolg im Garten angewendet. Die Erdflöhe fres¬
sen bekanntlich nur die zarten Keimblätter , und
diese zur Hauptsache nur , wenn die Sonne scheint.
Es kommt also darauf an, die Pflänzlinge mög¬
lichst schnell aus diesem Stadium herauszubringen,
was am schwierigsten bei sehr trockener Witterung
möglich zu machen ist. Vielfach wird begossen, aber
durch späteres schnelles Trocknen des Bodens ver¬
krustet die Oberfläche, sodaß die Pflänzlinge erst
recht nicht vorwärts konrmen. Durch Aufwerfen ei¬
ner 1—2 Zentimeter dicken Schicht organischer
Substanz (Torfmull , Sägespäne, kurzen Häcksel)
auf die Beete haben wir das Ziel erreicht. Zu¬
nächst trocknet der Boden nicht so leicht aus , so daß
die Samen schneller und besser keimen. Sodann
kann man ohne Gefahr des Verkrustens begießen,
und andererseits werden die Pflänzlinge in der
ersten Zeit nach dem Aufgeben durch die abgewor-
fene Schicht mehr beschattet. Meistens ist schon das
dritte Blatt , welches die Erdflöhe weniger gern
fressen, vorhanden, wenn die Pflanze zum Vor¬
schein konimt.

Vorteile der Heureiter oder Trok-
kenpyramiden.  Wir haben schon mehrfach
auf die Vorteile der Gestelle zur Heutrocknung
hingewiesen und gezeigt, wie sehr sie Arbeit und
damit Geld sparen. Dazu kommt nun aber noch
ein weiterer Vorteil , indem wir durch die Benutz¬
ung von Pyramiden von der Witterung , dem
Hauptfaktor bei der Heubereitung , unabhängiger
werden. Das Futter wird auf die Pyramiden ge¬
hängt , nachdem es abgewelkt ist, gewöhnlich nach
1—2 Tagen . Tritt nach dem Aufsehen Regen ein,
so kann derselbe nur wenig schaden, da nur
eine verhältnismäßig kleine Oberfläche ' Ver¬
luste erleidet ; regnet es vor dem Aufsehen, also
ehe das Futter abgewelkt ist, so schadet es wiede¬
rum nicht viel, da die aussaugende Wirkung des
Wassers erst nach dem Abwelken der Pflanzen ein-
tritt . Die einmalige Arbeit des Aufsehens ist aller¬
dings nicht unbedeutend, sitzen aber die Pyramiden
einmal , so kann man sie dann einführen , wenn cs
gerade paßt , was besonders dann günstig bemerk¬
bar wird, wenn neben der Kleernte gleichzeitig die
Getreideernte stattfindet , oder wenn sich die Arbei¬
ten anderweitig häufen. Die Anschaffungskosten
werden fidfj schon im ersten Fahre bezahlt machen.
Allerdings sind auch Nachteile gegen die Pyrami-
den laut geworden, nämlich, daß der darunter be¬
findliche Pflanzenbestand weniger Licht n . haupt¬
sächlich wenig Feuchtigkeit erhielt und dadurch
notlitt : besonders wäre dies bei längerem Stehen-
bleiben auf dem Felde der Fall . Der dadurch
entstehende Feblbetraa ist jedoch bei richtiger Aus¬
führung nicht größer als der Verlust an Sub¬
stanz, welcher bei der gewöhnlichen Methode ent-
steht. Auf alle Fälle bietet die Anwendung der

.Pyramiden neben einem nicht gerade kleinen pe¬
kuniären Erfolge noch io wesentliche andere Vor¬
teile. daß jeder Landwirt einen Versuch damit
machen sollte: einmal ausprobiert , wird er diese
Art der Heugewinnuna nicht mehr fahren lassen.
So hat z. B . die Domäne Ebersberg da. 6000
Stück im Gebrauch, während in Kriewen bei
Schwedt a. O . der Ertrag von 650 Morgen Fluß¬
wiesen und 300 Morgen Futterkräutern fast- aus¬
schließlich auf Pyramiden getrocknet wird . Wozu
im letzteren Falle ca. 2500 Stück benötigt werden.
Empfiehlt es sich in großen Wirtschaften, so ist
dies für kleinere Wirtschaften noch viel mehr der
Fall.

Milchwirtschaft.
Waldweide der Milchkühe  ist nicht

ohne Gefahr , da viele Schattenpflanzen den Tieren
nicht bekömmlich sind und leicht Blutnässen herbei-
führen. Da in diesem Fahre die Viehweiden viel
besser sind als im letzten Fahre , ist es ja auch nicht
so nötig. Dagegen soll man so viel Waldgras u.
Kräuter verheuen. als nur eben möglich, denn um
so größer die Vorräte sind, um so besser können
wir im Winter füttern , und um so größer wird
der Milchertragc Ist das Rauhfutter in Menge
vorhanden, so kann man sich mit dem Kraftfutter
behelfen. Mangelt aber- das Rauhfutter , dann
sieht es schlecht aus . Verlasse sich urir keiner auf
die gute Heuernte allein , es ist bekannt, daß nur
in guten Heujahren die Vorräte oft noch
schneller zu Ende gehen, weil man eben glaubt , eS
nehme kein Ende.

S e l b st a u s l a u f e n der Milch kommt so¬
wohl bei Weide- als bei Stallkühen vor, und zwar
besonders dann , wenn die Tiere über die Melkzeit
hinaus stehen müssen oder nicht gründlich ausge¬
molken werden.

Ungeziefer  im Viehstalle beeinträchtigt dir
Milchergiebigkeit sehr, besonders starke Fliegen-
plage, welche den Tieren die Ruhe raubt . Man
weiße die Ställe daher mit Kalkmilch aus , der 4
Prozent Schacht Pirol -Karbol zugesetzt wurde , u.
die Plage wird schwinden. Größte Reinlichkeit
muß natürlich dazukommen.

Weinbau und Kellerwi.rtschast.
Das Kappen . Pfetzen u. Ver zwicken

gehört zu den Sommerarbeiten im Weinberge,
doch findet es nWt überall und auch nicht in der¬
selben Werse statt . Bei dieser Laubarbeit werden
die Spitzen der Triebe , welche ans den Tragreben
stehen, so abgeschnitten, daß noch 3—4, in anderen
Gegenden 6—8 Blätter über der obersten Traube
stehen bleiben. Durch diese Arbeit , die teils vor,
teils nach der Blüte ausgeführt wird , hat den
Zweck der Lichtung: doch sollen auch die Lotten , die
im nächsten Fahre Tragreben werden sollen, da-
örrrch gestärkt werden. Diese Lotten werden bei
dieser Arbeit nickt gekappt, sondern erst im August
ihrer Spitzen beraubt , welche Arbeit man dann als
Gipfeln bezeichnet.

Lüften der Weinkeller im Sommer.
Die Weinkeller sollen im Frühlings . Sommer und
Herbste möglichst ausgiebig und regelmäßig gelüf¬
tet werden. Die durckstreichende frische Luft tötet
die vielfach schädlichen Kellerbakterien, vertreibt
den Modergeruch und trägt so bedeutend zur Güte
des Weines bei. Es ist dabei zu beachten, daß die
Temperatur im Sommer nicht zu hoch steigen u.
im Herbste nicht zu tief fallen darf.

Forstwirtschaft und Jagd.
Das Aufforsten.  Da im Kriege die Lohe

sehr im Preise stieg, io wurden weite Eichenschläge,
besonders solche von privaten Besitzern, aügeholzt
und Lohe geschält. Dagegen ist nichts zu erinnern.
Erkundigt man sich aber nach der Aufforstung, so
hört man , daß beinahe ganz allein nur Fichten an-
gepslanzt werden. Das ist nicht richtig. Durch
eine solch einseitige Forstwirtschaft werden im
Laufe der Zeit die Ficktenbestände entwertet, wäh¬
rend wir inr Bezüge anderer Hölzer immer abhän¬
giger vom Anslande werden und viel Geld aus-
geven müssen, welchü- im Fnlande bleiben könnte.
Besonders sollten Besitzer, deren Mittel es gestat¬
ten. etwas länger ans den geborsten Gewinn zu
warst n. den Anbau und die Pflege des Laubwal¬
des inr Auge behalten. Es gibt a5jr . auch Laub-
hölzer, wie z. B. die Esche, i>ie. durch ihr schnelles
Wachstum einen raschen Verdienst garantiert.

Die Wald - oder Heidelbeere  gibt in
diesem Fahre eine ante Ernte , und soll diese voll
ansgenützt werden. Die Waldbeere liefert sowohl
frisch als eingemacht ein sehr wohlschmeckendes
Beigericht für das Mittagessen, und zudem rst rhr
Genuß sehr gesund.

Obst- und Gartenbau.
Die Obsterntehilfsmittel an Chaus¬

seen  sind vielerorts , zumal auf den Dörfern , sehr
primitiver Art . So konnte man es, auch bei der
hari/riäiVr,vwt ©ir-i'fû rnte stellenweise wieder be-
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obachten, wie dieselbe nur mittelst einfacher
Standleitern bewerkstelligt wurde. Ties Versah- -
ren erscheint für Kirschbäume betreffs ihrer Vreit-
und Weitkronigkeit noch am meisten verzeihlich zu
sein, weil sie in ihren unteren Stamm - und Zweig-
partien naturgemäß inr Alter kahl werden. Wenn
mithin die Leitern an die biegsam elastischen und

-daher haltbaren Kweiae dieser Bäume gelehnt wer¬
den. sollte man meinen, wäre keine Gefahr für letz¬
tere vorhanden . Den, nruß sedoch entgegiret wer¬
den, daß diese Gefahr in dem Schwergewicht der
Leiter sowie der darauf stehenden Person zu er¬
blicken ist: indem nämlich die Zweige seber Beweg«
ung der zu erkletternden Leiter nachgeben müssen,
wird außer diesem Druck eine Reibung auf , die
glatte Rind-e ansaeübt werden. , Die Folge einer
hiermit in Zusammenhang zu bringenden Rinden-
Verletzung ist Harzfluß , wodurch eine Schwächung,
unter Umständen ein Absterben des ganzen Bau¬
mes bewirkt wird . Letzteres wird beschleunigt
durch die oft schon vorhandene Trockenfäule, ein
Absterben der äußeren Zweigspitzen. Diese Er¬
scheinung wirb durch ein mangelhaftes Wasserver-
mögen veranlaßt . Während eine hinreichende
Wasserzufuhr auch das Ausreisen der Endzweige
und somit deren Unempfindlichkeit gegen Winter¬
fröste zur Folge gehabt hätte , vennochten̂ die ,Re¬
genmengen infolge der festen gewölbten Chausseen
und ungelockerten Baumscheiben nichts auszurich¬
ten, sondern liefen wirkungslos ab. Daß nach
ichneearmem Winter oder regenlosen Sommern;

ein Ersatz für die verdunstete Feuchtigkeit durch
künstliche Wasserspende zur Verhinderung derst
Gipfeldörre nötig ist. bedarf keiner Frage . Was >
nun das Abernten anbetrifft , so sollte rede Land-
gemeinde es als ihre Aufgabe betrachten, aus ge- ,
meinschaftlichen Mitteln für die Beschaffung von .
vorschriftsmäßigen Obst-Pflückleitern (Doppellei- ;

tern ) Sorge zu tragen , da hierdurch die Bäume j
nicht nur ganz bedeutend geschont, sondern auch-
im Ertrag und an Lebensdauer ungemein aeföfc!
dert werden.

Vieh- And Geflügelzucht.
Aufzucht der Kälber im Kriege.  Die ,

Aufzucht der Kälber zur Kriegszeit ist ebenso wich«
tig wie schwierig. Die bewährten Kraftfutter seh«
len, und an der Milch muß im Interesse der Volks-
ernährung gespart werden. Aber ein Interesse'
muß sich auf das andere richten. Ohne Milch kann
man eben bis heute noch keine Kälber aufziehen
und der Viehstand muß gleichfalls im Interesse der
Volksernährung nach Kräften gehoben werden. In.
den ersten 14 Lebenstagen soll das Kalb Vollmilch
haben, die sich bis auf 7 Liter pro Tag und Stück
steigert. Dann seht man langsam Magermilch oder
auch Heutee zu. Heutee erhält man in bester Güte,
wenn man Heusamen mit siedendem Wasser über¬
gießt und *4 Stunde ziehen läßt . Mit 14 Tagen
kann man auch den Kälbern schon zartes blatt¬
reiches Heu vorlegen. Als Ersah für Hafermehl
gibt man Malzkeime. Dann geht man nach und
nach zu Klee, Oelkuchen und Leinkuchen über. Bei
einer solchen Behandlung können die Kälber >m
Alter von 6 Wochen auf die Weide gebracht wer¬
den, wo sie allerdings noch Beifutter bekommen
müssen.

Trocknen von B r e n n e s se l blä tt e in
und Samen.  Jeder Geflügelzüchter trockne rn,
diesem Sommer so viel Brennesselblätter und '
Brennesselsamen, als er mir eben erhalten kann.
Er gewinnt dadurch das beste Winterfutter , welches
er seinen Tieren bieten kann. Aus den Blättern
kocht man mit wenig Wasser ein ganz steifes Ge¬
müse. Es darf nicht mehr Wasser gebraucht wer¬
den, als auch in dem Gemüse bleiben kann, damit
durch das Abschütten nicht die besten Bestandteile
verloren gehen. Kann inan diesem Gemüse pg bis
% gekochte Kartoffelschalen und ein paar Hände
Kleien zukneten, so erhält man ein ideales Morgen-
sutter . Der Brennesselsamen kann jedem Weuy-
futter beigemengt werden, er erhöht besonders dre>
Zahl der Wintereier.

Bienenzucht.
Vorder eitungenzur Heidfahrt.  Wie

schon mehrfach erwäbnt , hat dieses Jahr brs heute
den Bienenzüchtern viel versprochen und nichts ge¬
halten . Die Haupttracht ist für viele Gegenden vor¬
bei, und die Spättracht der Heide bildet die letzte.
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■Hoffnung. Wo feine  Heide vorhanden, aber eine
loiche zu erreichen ist. rüsten die Imker zur Heid-
fahrt . soll die Heidfahrt gelingen, so mutz sie sehr
gut vorbereitet werden. Zu der üblichen Vorbxrei-
tung der Völker, die allen Imkern dieser Gegenden
bekannt ist. kommt, noch die Vorbereitung des
Standortes . Hier soll wenigstens eine Bienenbank
Mit Wetterschutz eingerichtet werden. Dann aber
mutz man mit einem tüchtigen Bienenzüchter der
Gegend ein Abkommen treffen, daß er die Bienen
.beaufsichtigt u. die Völker, wenn notwendig, auch
luttert . stellt man die Stöcke einfach ohne Auf¬
sicht hin. so niutz man sich nicht darüber wundern,
wenn es „Tote" gibt.
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Ges chwuIst von Bienen  st ichen  vergeht
auch bei empfindlichen Menschen schnell, wenn man
ein Blatt des Huflattigs  darauf bindet. Tut
fuan dieses am Abend, so ist die Geschwulst ge-
wohnlich wion am Morgen verschwunden. Auch
ein Stückchen Seife  aufgebunden , bewirkt schnelleMinderung.
. Zur Heid efahr t der Bienen.  Bei
der Heidemhrt der Bienen ist es absolut nicht not¬
wendig, dan die Bienen mitten auf der Leide oder
direkt am Rande derselben stehen. Es macht gar
nichts aus , wenn sie auch 10 bis 20 Minilten Weit
fliegen müssen. Kann man sie unter diesen Um*
.standen unter Tack und Fach aufstellen, so ist die-
™ cnt]aKet)en besser, als sie mitten auf der Seide
allen Einflüssen der Witterung vreiszugeben.

J? ei .̂5 en  en - ?>tl  jedem Jahre werden
nackte Heidebrenen in grotzer Zahl und zu verhält-

! Nismanm billigem Preise angeboten. Diese sind
aber nur für wiche Liebhaber vassend, die Woh-
mungen Mit Bau zur Verfügung haben und dazu
Lu,t und Mittel haben, die Tiere durch den Win-
ter zu futtern . Jedes Volk mutz etwa 15 bis 20
Pnind Zucker bekommen. Da die Geidebienen
sehr schwarmlustia sind und bei mancher Tracht
abseit-i der Heide versagen, so eignen sie sich nichtfür iede Gegend.

« ^ l j*- Wenn die Bienen von der
Heiofahjrt zuruckkommen, mutz der mitgebrachte

Äonia entfernt und durch Zucker ersetzt werden, da
wnst die Ruhr ausbricht. Durch neuere Vorrich-

: lungen ist es ia auch gelungen, den Keidchonig zu
Schleudern, io dan man auch aus demselben setzt ei-
nen feinen , reinen Honig erzielen kann. Der Ge-
fchmack des Leidebonias wird von manchen der-
schmäht, von andern sehr geschätzt.

s / nur die Küche.
' K o chku che n.

Zutaten : 200 Gramm Butter , 250 Gramm Zuk-
.ker, 250 Gramm Kartoffelmehl, ein kleiner icklick-

: ter Teelöffel voll Backpulver, ein Gläschen Rum
vder Arrac und etwas Vanille oder abgeriebene

; Zitrone , drei Eier.
! Der Teig wird gerade so angerührt wie zu ei¬
ner Sandtorte . Man rührt also die Butter zur
Sahne und gibt nach und nach unter fleitzigem
Rühren den Zucker, dann das Eigelb und das Kar¬
toffelmehl . nebst den übrigen Zutaten hinzu.
Wenn der Teig ganz locker und schaumig wird,
wird derRuhm , der Eierschnee und zuletzt das
Backpulver leicht untermischt. Eine Kuchenform

, aus Blech wird gut gebuttert , der Teich hineinge-
ffchüttet und der Kuchen im zugedeckten Wasserbade

i 1% Stunden gleichmäßig gekocht. Nachdem er ge-
; Wrzt und ganz erkaltet ist. wird er mit einem
Schokoladenguß versehen. Hierzu wird das Weiße
von zwei Eiern , eine halbe Obertaste voll feinen
weißen Zucker und fünf Esslöffel voll geriebene
Schokolade, nebst einer Kleinigkeit Vanille mit ei-
nander gut vdrmischt und über den Kuchen aus¬
gebreitet.

reifen Johannisbeeren , Stachelbeeren usw. Dieser
noch recht saure Saft muß entsprechend gezuckert
werden. Auch die Rückstände nrachen bei der Wei
terverarbeitung eine Zuckerung nötig . Nüchtern öe
trachtet, muß man sich sagen, daß bei dem jetzt
herrschenden Mangel an Zucker die Geleebereitung
unwirtschaftlich ist. Während durch frühzeitiges
Ernten die natürliche Zuckerbildung in den Früch¬
ten unterbunden wird, ist man gezwungen, zu dem
gewonnenen Saft ziemliche beträchtliche Mengen
Zucker zuzusetzen. Alles in allem muß deshalb ge¬
raten werden, die Herstellung von Gelee in diesem
Z? hre aus ein Mindestmaß einzuschränken. Für
die Herstellung von Obstsäften werden die Früchte
reifer, d. h. zuckerreicher, verwendet. So ist es mög-

daß man Aepfel-, Birnen -, Trauben - usw
safte gänzlich ohne Zuckerersatz Herstellen kann
Andere Safte dagegen, wie diejenigen aus Johan¬
nisbeeren, Stachelbeeren, Sauerkirschen, Himbee
ren usw. müssen eine ziemlich starke Zuckeruna er-
fahren . Man rechnet, je nach Art , bis zu 1% und
f .. m Zucker auf den Liter Saft . Solche Säfte
tonnen allerdings beim Gebrauch sehr reichlich
durch Master verdünnt werden. Trotz des eventl
grotzen Zuckerzusatzes sei geraten, reichlich natur'
reine, gesüßte Obstsäfte herzustellen. Denn natur-
rerne.r Obstsaft ist das gesündeste und bekömmlichste
Getränk für Jung und Alt, für Groß und Klein,
für Gesunde und Kranke. Obstsäfte sollten in kei-
nem Haushalte fehlen. Wenn es zurzeit an dem
notigen Zucker fehlt, um die Säfte sogleich mit bie.
]em 3u versetzen und fertig zu machen, dann sei fol-

empfohlen: Der Saft wird in
üblicher Werse durch Abkeltern oder Auspressen
der Fruchte in rohem oder in leicht vorgekochtem
Zustande gewonnen. Dieser Rohsaft wird auf ge-
wohnliche Flaschen, Wasserkrüge usw. gefüllt, ver¬
korkt und mit überwundenen Korken in einem ge¬
wöhnlichen Kochtopf eine halbe Stunde auf 75

6 '. erhitzt. Man achte darauf , daß zwischen
^ orf  Flüssigkeit stets ewige Zentimeter Hohl
raum bleiben. Wo ein sogenannter Fruchstiäjt-
apparat oder ein Dämpfer zur Verfügung steht, sei
die,er zur Gewinnung des Saftes empfohlen. So-
f”rfi * & uuf angewärmte Flaschen oder Krüge ge¬
füllt , kann man sich jenes halbstündige Erhitzen er¬
sparen. Nun werden die Korke verlockt oder ver¬
wachst und die Flaschen beiseite gestellt. Nach 14
sagen bis drei Wochen ist die Klärung zustande ge¬
kommen. Von jetzt ab kann der Saft jederzeit,
wenn Zucker vorhanden ist, fertig gemacht werden,
oder aber er kann auch ebensogut jahrelang in die-
sem Zustand stehen bleiben.

Hauswirtschaft.
Um alte helle Lederhandschuhe zu

v e r w e n d en schneidet man sie in Streifen , durch,
sticht diese in der Mitte mit Nadeln und zieht einen
dicken Faden oder noch besser dünnen Bindfaden
durch. Die Streifen von drei Paar Handschuhen
genügen um einen praktischen Fensterschwamm zu
erhalten . Sind alle Streifen eingefädelt , so bin¬
det man sie nun kurz zusammen und wer Fenster¬
schwamm ist fertig.

F r i s che E i e r sinken im Wasser sofort unter;
diejenigen, welche oben schwimmen sind weder frisch
noch zur Aufbewahrung zu verwenden.

Flecken aus Sammet zu entfernen.
Der Flecken in Sammet wird mit Wasser ange-
feuchtet mit Salmiakgeist getupft , hierauf - wt

kje linke Seite des Sammets über ein heißes
Plattersen hin und her, so daß der Dampf durch
den Stoff geht und die niedergestrichene Stelle
wieder aufrichtet.

Gesundheitspflege. ” *
Erhalte dein Augenlicht!  Heutzutage,

wo die Kurzsichtiakeit und andere Ariaenleiden
immer mehr überhand nehmen, kann man nicht
oft genug vor einigen üblen Gewohnheiten war¬
nen, die schon manches Auge ruiniert haben . Je¬
dermann sollte folgende Regeln befolgen:
1. Strenge deine Augen nie an bei ungenügendem
oder Dämmerlichte, oder wenn sie heiß sind und
schmerzen. 2. Das Licht falle möglichst immer über
deine linke Schulter auf das Buch oder den Gegen¬
stand, welchen-du betrachtest. 3. Trage keine enge
Kleidung um den Hals . Das Zimmer , in dem du
beschäftigt bist, soll nicht zu heiß, die Füße aber
sollen warm sein. 4. Halte die Augen nicht zu
nahe an den betreffenden Gegenständ. 5. Lies nie¬
mals in liegender Stellung oder im Wagen wäh¬
rend einer Fahrt ; schlimme Augenkrankheiten sind
die Folge. 6. Verdirb deine Augen nicht dadurch,
daß du sie sonderbar und unnatürlich rollst und
verdrehst. 7. Wenn du die Augen sehr anstrengen
mußt , so gönne ihnen zuweilen eine kleine Ruhe-
pause und stärke sie mitunter durch kalte Augen¬
bäder. - 8. Wenn du als Schutz vor grellem Lichte,
Schneeflimmern usw. eine farbige Schutzbrille
trägst, so trage sie nicht länger , als es die Umstände
bedingen; ihr beständiger Gebrauch schwächt das
Auge. Dr . R.

Fischzucht.
Fis chz u cht. Mehrfachen Anfragen folgend,

wollen wir in kurzen zusammenhängenden Noti-
kurze Anleituung zur Fischzucht geben.

Es durfte dieses allen Lesern willkommen sein,
die sich neuerdings eine Fischzucht einrichten wöl¬
bst - Hrie ^ praktische Fischzucht, wie sie der
bäuerliche Besitzer im Auge hat . oder Me dieser
oder jener sich einrichten will , kann im allaemei-
nen nur Teichzucht  fein . Alle andern Betriebe
stnd w sehr von den Umständen abhängig, daß sie
alle einer Êinzelbe-arbeituna bedürfen. In grötze-
ren Gewastern wie Seen und Flüssen kann ja auch
von einer eigentlichen! Zucht weniger die Rede
lein. Es tritt hier ia vielfach eine gewisse Pflege
ein es werden taufende und tausende von Fischen
ausgesetzt aber die Pflege ist gering, der Haupt-
teil der Arbeit wird dev Natur überlassen Bei
den Teichen _unterscheidet man Bachteiche. Quell-

Himmelsteiche. Diese werden zuerst zurBesprechung gelangen.

Gelee oder Ob st säst  e.
. Sowohl bei der Gelee- wie bei der Obstsaft

Bereitung werden zunächst nur die Säfte gewon
neu und verarbeitet . Die sich ergebenden Rück¬
stände sollten niemals , jetzt im Krieg erst recht
nicht, als Abfall betrachtet und weggeworfen wer¬
den. Man verwertet dieselben für sich allein oder
mit einigen anderen Früchten zusammen zu Mus.
Das schönste Gelee läßt sich gewinnen aus Frücht
ten, die in der Reife noch nicht allzuweit vorge¬

schritten sind, z. B . unreifen Aepfeln, nicht ganz

Gemeinnütziges.
Feine Messer zu schärfen.  Ein vor-

zugliches Mittel , Rasiermesser oder andere feine
Schneidegeschirrezu schärfen, besteht in folgendem:
man kauft aus der Apotheke etwas Pulverisierten
Blutstein , vermischt dies mit Baumöl zu einer
farbenartigen Masse, und bringt von dieser etwas
auf den Streichriemen , bevor man das Messer auf
demselben streicht. Letzteres bekommt darnach eine

>außerordentlich feine Schärfe.

Kurzer Getreide- Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsrats vom 25. bis 31. Juli 1916. l
Am Getreidemarkt hat die in der abgelaufenen

Woche sommerlich gewordene Witterung allge-
meine Befriedigung ausgelöst , da sie das gute
Einbringen des Roggens und die Entwicklung der
übrigen Ernte gewährleistet. Die Schafsfchwin-
gelernte kann als verregnet angesehen werden, u,
der Bedarf wird auf die Bestände des vorigen Iah-
res zurückgreisen müssen, wofür 32 —33 M per
Zentner ab Prianitzer Station verlangt werden.
Gesucht bleiben verkehrsfreie Mais - und Sa-fer-
vartien , doch ist das Angebot nur klein. Für Fut¬
termittel bestand, obwohl Grünfutter reichlich an-
geboten ist, reae Nachfrage, die sich jedoch in der
Hauptsache auf Kraftfutter konzentrierte . Ge¬
wisse Ersatzfutterstoffe wurden zur Herstellung
von Mastfutter gekauft. Aus dem Angebot ist zu
erwähnen: Eichelmehl 740 <M  Schleswig , Obst¬
trester gedarrt 280 Jl  mit Sack Harburg , schweizer
250 M mit Sack Schmölh , Oelkuchen 28 Prozent
790 Jl,  Traubenkernmehl aus zweiter Gand 380 Jl
mit Sack Neuß, Traubenmehl 435 M Duisburg,
Muschelmehl 200 Jl  mit Sack Hamburg.

Pyramiden
WiMMM

der besteu. praktischste der
Welt mit Aufhängevor¬
richtung an jedem Stck
frische Garantie - Ware.
100 Fänger Mk. 5.00 bei
200 St . an franko Nachn.
d . Bähr , Wartenfels8

in Bayern. 4

Bindegarn
liefert preiswert 2049
Johannes Deckelmann,

Hamburg 23.
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